
langeeherunpolitischwar, trat sie in
eine Partei ein und ist dort heute ak-
tiv inderFamilienpolitik. „Ichdach-
te, wenn ich schon keine Kinder be-
kommenkann, stecke ich ebenmei-
ne Liebe und Energie in die Politik
und tue so etwas für den Nach-
wuchs“, erzählt die 48-Jährige.

Kinder unterstützen,
ohnemutter zu sein
„Mein Leben ist zumGlück sehr er-
füllt“, sagt Katrin Espen. „Ich habe
eine tolle Beziehung und einen gro-
ßen Freundeskreis mit vielen ande-
ren, kinderlosen Paaren, diewiewir
andere Dinge unternehmen als Fa-
milien.“ Nur ab und zu empfindet
sie Wehmut – „zum Beispiel wäh-
rend der Weihnachtstage, wenn ich
mir das Festmit einemKind vorstel-
le. Oder wenn ich Teenager sehe
und überlege, ob ich wohl eine
strengeMutter gewordenwäre.“

Kinder aufwachsen zu sehenund
sie dabei zu begleiten, das findet
auchAnjaBuchnererfüllend. „Aber
ichmuss dafür ja nicht selbstMutter
sein, sondern kann Kindern auch
auf anderem Wege unterstützen“,
sagt sie. Gesine Müller hat für sich
einen Weg gefunden, wie sie auch
ohne selbst Mutter zu sein Zeit mit
Kindern verbringt: Sie kümmert
sich regelmäßig um ihre Nichten.
„Ich liebe die beiden über alles und
verstehemichsupermit ihnen–aber
ich bin auch froh, wenn ich sie zu
ihren Eltern zurückbringen kann.“

tern in Alarmbereitschaft versetzt,
wenn sie glauben, ihr Kind lügewie
gedruckt. Predigten zu halten, be-
wirkt dann aber oft das Gegenteil:
Die Kinder lügen aus Angst vor Be-
strafung dann erst recht.

Und selbstwennEltern sichunsi-
cher sind, ob die erzählte Geschich-
te wirklich so passiert ist, sollten sie
ihrem Kind erst mal einen Vertrau-
ensvorschuss gewähren, rätMundt.
Für kleine Kinder fühlen sich auch
imaginierte Dinge wie etwas real
Erlebtes an. Nachfragen, wenn ih-
nen etwas komisch vorkommt, dür-
fenund sollenElternnatürlich trotz-
dem.

Generell können Kinder unter
drei Jahren und manchmal auch
unter vier Jahren nicht immer die
Wahrheit vonLügenunterscheiden.
Erst ab einem Alter von fünf oder
sechs Jahren überblicken sie Situa-
tionen besser und können Lügen
einsetzen, um etwas Bestimmtes zu
erreichen.

Weiblich, glücklich, kinderlos
Jede fünfte Frau zwischen 45 und 49 Jahren hat keine Kinder. Die Gründe dafür sind vielfältig. Drei
Frauen berichten über die Gründe für ihre Entscheidung – und ihre Erfahrungen mit Vorurteilen

U
nd ihr – habt ihr Kin-
der?“ – „Nein“. „Ach
so.“ Erstaunte Pause.
„Wolltet ihr auch nie
welche?“ Das zweite
„Nein“ kommt dann

schonweniger souverän, dennAnja
Buchnerkennt eineganzeReiheab-
wertender Kommentare, weil sie
keine Kinder bekommen wollte:
„Mit dir stimmt was nicht.“
„Kommst du aus einer kaputten Fa-
milie?“ „Du bist egoistisch.“ „Dir
gehtesdochnurumdeineKarriere.“

Kinderlosenquote ist in
Deutschland besonders hoch
Die Freiburger Psychotherapeutin
Christine Carl beschäftigte sich be-
reits2002mitdemdamaligenTrend,
dass immer mehr Frauen auf Nach-
wuchs verzichten, und veröffent-
lichte ihre Forschungen in dem
Buch „Leben ohne Kinder“. Heute
ist aus dem Trend ein Massenphä-
nomen geworden: Rund jede fünfte
deutsche Frau zwischen 45 und 49
Jahren bleibt kinderlos. „Dafür gibt
es drei Gründe: „Erstens die
schlechte Betreuungsinfrastruktur,
zweitens die mangelnde Akzep-
tanz, diese auch zu nutzen und drit-
tens die mangelnde Akzeptanz
gegenübervollerwerbstätigenMüt-
tern“, sagt die Soziologieprofes-
sorin Michaela Kreyenfeld vom
Max-Planck-Institut für Demogra-

Von Gitta Schröder

Viele Frauen entscheiden sich erst spät dazu, Mutter zu werden – oder schließen das von vornherein aus. foto: bewakoof/unsplash

am Ende als nicht ganz wahrheits-
getreu entpuppen, ist das zunächst
kein Grund zur Sorge: Dies spricht
laut Mundt für eine gesunde Kin-
desentwicklung. Denn über Rollen-
spiele und Fantasiegeschichten ler-
nen Kinder Empathie – und neben-
her, dieWelt zu verstehen.

WasElternaußerdemnicht außer
Acht lassen sollten: Erfundene Ge-
schichten setzen nicht nur Fantasie
und Intelligenz voraus, sondern
auch einiges an sprachlicher Leis-
tung.

Aus ihrer Beratungspraxis weiß
Mundt aber auch, dass es viele El-

Was erzählst du denn da? Kleinkinder erfinden oft Geschichten. Eltern sollten
das mit Humor nehmen. foto: fizkes/stock.adobe.com

Für uns

rate mal

Welche Hälfte passt zum Schnee-
mann? Grafik: patan

Dem Planer
fehlt der Plan

dass sie keine Kinder wollte. „Das
Muttergen fehlt mir komplett. Als
junge Frau wollte ich lieber unge-
bunden sein, viel reisen und eine
Menge vonderWelt sehen“, erzählt
die 47-jährige Würzburgerin, die
seit zehn Jahren mit ihrem Partner
zusammenlebt.

Würde man Gesine Müller den
drei Kategorien kinderloser Frauen
von Psychotherapeutin Christine
Carl zuordnen, so würde sie zu den
„Frühentscheiderinnen“ zählen.
Die „Spätentscheiderinnen“ kom-
men erst mit Mitte 30 zu dem
Schluss, dass sie mehr Zeit für sich
brauchen – für Projekte, Ausbildun-
gen, ihren Partner. Kinder gehören
nicht in ihren Plan der Selbstver-
wirklichung. Den „Aufschieberin-
nen“ wird die Entscheidung abge-
nommen, wenn die biologische Uhr
nicht mehr tickt. Dann hat es sich
einfach nicht ergeben.

5ProzentderkinderlosenFrauen

phische Forschung in Rostock. „In
Ländern wie Frankreich und
Schweden sind deutlich weniger
Menschen der Meinung, dass es
einem Kleinkind schadet, wenn die
Mutter erwerbstätig ist“, sagt Krey-
enfeld. Dort gäbe es zudem bessere
Kinderbetreuungsangebote, die
denWiedereinstieg ins Berufsleben
für Mütter vereinfachen. Die Kin-
derlosenquote ist in diesen Ländern
deutlich geringer.

Manchmal lässt sichKinderlosig-
keit aber nicht durch fehlende Kita-
Plätze erklären. Lektorin Anja
Buchner entschied sich bewusst da-
gegen,Mutter zuwerden. „Mich in-
teressieren einfach andere Dinge –
zum Beispiel Beziehungen zu Er-
wachsenen, mein Beruf, meine
Hobbys.“

mehr Zeit
für sich
Auch Gesine Müller wusste immer,

Paare fühlen sich oft ausgegrenzt

Nach einer Studie des
delta-instituts für so-
zial- und Ökologiefor-
schung unter dem titel
„ungewollte kinderlo-
sigkeit 2020“ fühlen
sich viele betroffene
paare mit ihren sorgen
und nöten alleingelas-

sen und zudem unver-
standen und ausge-
grenzt. es sei deshalb
wichtig, mehr als bisher
über das thema zu
sprechen, über unter-
stützungsangebote auf-
zuklären und betroffe-
nen paaren mut zu ma-

chen, forderte daraufhin
familienministerin fran-
ziska Giffey (spd). nach
angaben des familien-
ministeriums ist fast je-
des zehnte paar zwi-
schen 25 und 59 Jahren
in deutschland unge-
wollt kinderlos.

Alf Bukowski boxt
sich durch
wenn alf beim boxtraining ist,
fühlt er sich am genau richtigen
platz. auch wenn er seine eltern
und Geschwister liebt – selbst
wenn die ihn in der engenwoh-
nung manchmal nerven. außer-
dem ist es schwierig bei den bu-
kowskis, weil die mutter ihren Job
verliert. und dann ist alf ja noch in
Johanna verliebt. für den ersten
band der reihe hat will Gmehling
im herbst den Jugendliteraturpreis
bekommen, und auch „nächste
runde“ ist fabelhaft: unaufgeregt
und dabei spannend erzählt das

buch von fami-
lie, erster liebe –
und boxen. sul

Infowill Gmeh-
ling: „nächste
runde“. peter
hammer Verlag.
175 seiten, 14
euro. ab zehn
Jahren.

sind unfreiwillig keine Mütter. So
wie Katrin Espen, die gerne
schwanger geworden wäre, bei der
es aber nicht geklappt hat: „Ichwar
früher leider immer nur mit Män-
nern zusammen, die keine Lust auf
Kinder hatten. Erst mit 44 traf ich
endlichdenrichtigenMann,und ich
wurde tatsächlich noch schwan-
ger“, erzählt die Kielerin. „Wir freu-
ten uns so.“ Doch dann kam es zu
einer Fehlgeburt. „Ich war unend-
lich traurig und konnte es eine Zeit
lang kaum ertragen, wenn Mütter
mit ihren Kinderwagen an mir vor-
beischoben.“

allgemeines engagement für
den nachwuchs
Von nun an versuchte Katrin Espen,
die Lücke in ihrem Lebenmit ande-
renDingen auszufüllen.Obwohl sie

Mich interessieren
einfach andere Dinge
– zum Beispiel mein
Beruf, meine Hobbys.

Anja Buchner,
lektorin

Fabulieren hilft dabei, die Welt zu verstehen
Wenn Kinder fantastische Geschichten erzählen, ist das gut – und eher selten bewusstes Lügen

„Auf dem Spielplatz habe ich drei
Mädchen kennengelernt, bei der
einen übernachte ich jetzt“ – man-
cheGeschichte, die derNachwuchs
zu Hause erzählt, stellt sich bei nä-
heremNachfragen als erfundenhe-
raus. Kleine Kinder haben oft eine
großeFantasieundsindwahnsinnig
kreativ darin, sich Dinge auszuden-
ken. Inwieweit können Eltern das
auf sich beruhen lassen – und wann
sollten sie lieber eingreifen?

In erster Linie sollten Erwachse-
ne das Spiel erst malmitspielen und
sich für die Geschichten ihrer Kin-
der interessieren, sagt DanaMundt,
Sozialpädagogin bei der Onlinebe-
ratung der Bundeskonferenz für Er-
ziehungsberatung: „Man erfährt
dabei so viel über die Gedanken-
welt der Kinder, was sie beschäftigt
undin ihrenKöpfenvorgehtundwie
sie sich dieWelt erklären.“

Auch wenn sich die Geschichten

Von Julia Kirchner

Einfach so in den Tag hi-
neinleben – toll. Oder
doch nicht? Ich habe den
Eindruck, dass dieses Hi-

neinleben insbesondere für Ju-
gendliche derzeit gar nicht mehr
angesagt ist. Es sind Ferien, ge-
fühlt schonwieder. Die Zeit im
Lockdown zieht sich für viele
Heranwachsende hin wie ein al-
tes Kaugummi, fad imGe-
schmack. Keine schulischen
Verpflichtungen, keine Sportter-
mine, keine abwechslungsrei-
che Freizeitgestaltung.

Wie öde es sein muss, sieht
man schon daran, dass unge-
wöhnlich viele Jugendliche ihre
Eltern beim Einkauf begleiten.
Der Supermarktbesuch wird
zum Super-Event. Meine Kinder
gehen derzeit auch gernmit mir
Milch undmehr einkaufen. Und
manmuss sie nicht lange zu
einem Spaziergang unter wol-
kenverhangenemHimmel über-
reden. Es ist sogar schon so weit
gekommen, dass sie plötzlich

spielen wol-
len oder fra-
gen, ob sie
Omamal
wieder an-
rufen sollen.

Meinen
Sohn, der für sein Leben gern
plant undweniger der In-den-
Tag-hineinleben-Typ ist, stellt
der Lockdown vor ganz neue
Herausforderungen. Schon als
Kleinkindmusste er – sobald er
morgens die Augen aufschlug –
immer ganz genauwissen, was
wann, wie undwarum los ist.
Und nun fehlt dem Planer der
Plan. Gut, er könnte fürs Abi ler-
nen – doch – he! – es sind Ferien.
Also plant er seinen Tag auf
niedrigemNiveau. Sie verste-
hen, was ichmeine, wenn ein
Punkt imAblauf schon der Gang
unter die Dusche ist, gefolgt von
Zähne putzen undHaare rich-
ten. Auffällig ist auch, wie oft er
fragt, ob ich Hilfe bei irgendet-
was gebrauchen kann. Außer-
dem ist er so gut über das welt-
politische Geschehen informiert
wie noch nie. Oft beginnen sei-
ne Sätze mit „Ich hab’ damal
eine Doku gesehen ...“.

Ein bisschen gefällt mir das.
Und es steckt so unglaublich
viel Potenzial da drin. Nehmen
wir mal das Essen, auch das will
geplant sein. Bislangwar der
Planmeines Sohnes, sich zu
wechselnden Uhrzeiten an den
gedeckten Tisch zu setzen. Jetzt
kann er dafür sorgen, dass es
überhaupt etwas zu essen gibt.
Der Keller müsste auch einmal
aufgeräumt, das Fahrrad ge-
putzt, der Teppich gesaugt, die
Wände gestrichenwerden. Ach,
ich hätte da so viele Plänemit
ihm. Doch erst, wennmein Sohn
mit einem dicken Buch in sei-
nem frisch gewischten Zimmer
sitzt und den von ihm zubereite-
ten Obstsalat isst, dann geht
mein Plan tatsächlich auf. Und
wenn nicht? Auch gut, aber man
wird ja wohl noch träumen dür-
fen. HeikeManssen
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